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sezgà kennen sich unter einander wenig, und

»euncn ander« nicht genug ; aber die W.chlmcm-

per tcnneu die, die fte voruyìagen, Allnz, deml

sie haben mir ihnen gelebt, haben sie handeln
gesehen, und wissen, was sie zu leihen sahig

sind. Und wenn so aus ganz Helvet-en die

besten Manner, die gute UrcheilSkrafr und Ha-
higkeiten besitzen, da laid, so hat man ein gu-
teö Direktorium.

Moser. Könnte man darauf zählen, daß

5 Direktoren immer alle Vollkommenheiten, die

zu diesem Amt erforderlich sind, besassen, so

würde ich auch zu dieser Zahl stimmen. Aber
da die Direktoren Menschen, und folglich Irr-
thümern unterworfen sind, da unter diejeu s,
einer oder zwey abwesend oder kraut seyn kön-

neu, so bieret mir eine so geringe Majorität zu
wenig Sicherheit dar; er stimmt also zur Mi-
norital der Commission, deren Gründe er un-
terjiüzt.

Hoch. Aus der angehörten Discussion über
die Abänderung der executive» Gewalt in der
Staalsverfassung, finde ich viele Schwierigkei-
ten, mich an eine Parlhei anzureihen.

So wie ich versiehe, schlagt die Commission
Y Glieder zur ausübenden Gewalt vor, und
wird vermuthlich ihr Haupcaugenme>k darauf
gerichtet haben, daß das Wohl oder Wehe oft
nur von der Mehrheit von 2 oder z Gliedern der-
selben abhängen konnte; auch ich suhle die
nachrheiligen Holgen dieser Gewalt, wenn sie

soll« mißbraucht werden.
Man vermeuit solche Gewalt, wenn man y

Glieder hmsezr, zu vermindern, und daß hingegen
grcßere S m erheil des Staats und derselben
Burger erzweckr werden könne, glaube ich aus
dieser 52eile bec,achtet auch. (Die Horrs. folgt.)

Tcr Vürgcr Fmanzmimster an das helve-
tische Direktorium.

Burger Direktoren!
?urch eineü Beschluß vom 4ten Oktober,

verordnen crie, daß die samtlichen Mitglieder
der Interimsregierung zu Zürich gesanglich
eingezogen, und dem dasigen Kantonsgericht
isir Verurtheilung übergeben werden sollen
Och erscheine nicht vor Ihnen, um für diese
Manner selbst zu sprechen; Ich kenne die Ver-
gedungen nicht, und taun sie weder eutftyul-

digen noch, vertheidigen, weil ich nicht weis,
warum sie bestraft werden. Aber ich kann lwd
darf für eine Gemeinde sprechen, die seit Mo?
»areii durch die Gegenwart zweier feindlichen
Heere, vor und inner ihren Mauren alle Schreck?
iusse des Kriegs gesehen und empfunden hat,
die kaum den Rückiug der Feinde der helver?
seyen Republik gesehen hatte, als sie schon

von jener. Macht, die sich unsere Freundn; und
Allie; le nennt, durch die unerschwinglichsten For?
derungen zu Boden gedrückt wird.

Dieses, Bürger Direktoren! ist das Loos der

Gemeinde Zürich in eben dem Augenblick, m
welchem Sie die Gefangennehmung der ge?

schätztesten Bürger dieser Gemeinde befehlen,
in welchem Sie verordnen, daß die Mitglieder
einer Regierung gerichtet werden sollen, die
mitten unter dem Getümmel des Kriegs, Ruhe
und Ordnung in einem wichtigen Theil unsers
Vaterlandes erhalten, jeden Ausbrüchen von
Parlheigeist vorgebogen, jeden Bürger von der
verschiedensten politischenDenkungsarr geschüzt.
und keine» öffentlichen Beamten der Republik
weder gekrankt, noch angeklagt und verurcheilt
hat. — Verdienten diese Manner eine harte
Behandlung? verdiente eine durch so anhat?
renoe und ungewohnte Ereignisse gedrückte Ge?
meinde noch von ihrer eigenen Regierung die
empsiüdliche Kränkung, die der Beschluß vom
glen Oktober ihr zufügte? Stark sind diese
?okalgrunde, welche Sie, Bürger Direktoren,
zur Milderung dieses Beschlusses bewegen sollen;
aber noch starker sind die allgemeinen Beweg?
gründe, welche Ihnen die ganzliche Zurück?
nähme desielben zur Pfiichr machen.

BB. DD. Dadurch, daß sie die Interims?
regierung eines durch höhere Macht abgerisse?
neu Theils unsers Vaterlandes anklagen lassen;
dadurch, daß Sie die Mitglieder dieser Regie?
rung demjenigen Tribunal übergeben, dessen
kaltes Blur und Parrheilosigkeir in diesem Ge?
schast am meisten vezweiscli werden kann, geben
Sie das schrecklichste Hosungszeichen zu einer
Reche von Reactionen, deren Ende Sie nicht
übersehen werden; Sie cntreissen der Gerech?
tigkeil ihr Gchwerdt, und legen es der Rache
in dieHand; Sie beschlossen zum voraus, daß
bei jeder Umander.ng der Unterliegende im
Verbrechen sey, und daß cwige Zwietracht un?
ser Vaterland zerrütten soll. — Als Sie sich
über die Behandlungsart der Mitglieder dieser
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Zwischenregieriing beriethen, lag das jezige und
zukünftige Schicksal in Ihren Händen; an
Ihnen, BB. DD., stand es, zu erklären, ob
die SÄweitzer Ein Volk seyen, und Ein Va-
terland haben, oder ob die Gegenwart dieser
oder jener Armee uns selbst untereinander zu
Feinden machen soll. Ganz in Ihrer Hand lag
es zu zeigen, ob Sie, als Regenten Helve-
tiens, oder als Häupter dieser oder jener er-
hitzten Faktion zu handeln gestnnet seyen. Jh-
nen würde es die Nachwelt danken, daß Sie
Zutrauen und Liebe unter die Bürger Helve-
tiens zurückgeführt hätten, wenn in diesem
entscheidende» Augenblick Klugheit und Mäßi-
gung Ihre Schritte leiteten. — Aber eben diese
Nachwelt wird in ihrem gerechten Urtheil Sie,
BB. DD., und nur Sie allein anklagen,
wenn Mißtrauen und Furcht, wenn Haß und
Rache unser Vaterland zerreißen, wenn Ihr
gegebenes Losungswort der Anfang einer unab-
sehbaren Reihe innerer Streitigkriten und schau-
erhafter Auftritte seyn wird. — Sie wollen
ohne Zweifel Ordnung und Rnhe; aber wie
soll diese entstehen, wie soll sie fortdauern,
wenn die höchsten Landesstellen den Leidenschaf-
ten die Bahn öffnen? Sie wollen ohne Zwei-
sel, daß die Regierung und die Verfassung
geachtet werde- Wie soll das möglich seyn,
wenn beide ihre ersten und heiligsten Zwecke
verfehlen Sie wollen ohne Zweifel, daß bür-
gerliche und moralische Freiheit in Helvetien
herrsche, wie soll man sich dessen überzeugen,
wenn die Ersten des Volks diese Freiheit in
ihren Grundvesten erschüttern. Sie wollen
endlich unserm Vaterland äussere Unabhängig-
keit und Neutralität wieder verschaffen — was
soll uns diese nützen, wenn unser Inneres von
Zwietracht und Rachgier zerfleischt wird, wenn
unsere besten Hülfsquellen abgeschnitten, das
öffentliche Zutrauen zernichtet, und alle Liebe

für die Verfassung des Landes gewaltsam un-
terdrückt wird?

BB. DD. ich habe mit Nachdruck und
Stärke zu Ihnen geredet; aber nur dann kann
ich fühlen, daß die Verfassung meines Vater-
lands wahrhaft frei ist, wann ich mit den Ge-
walthabern desselben die Sprache der Vernunft
»inv ter Wahrheit reden, und wann ich ohn-
gescheut Sie an die ersten Pflichten errinnern
darf. ^Im Namen der Menschheit fordere ich Sie
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zur Schonung gegen meine Vaterstadt auf.
Im Namen des Baterlandes und u.s,er q ^der und Enkel fordere ich von Ihren Handlum
gen Weisheit uud Gerechtigkeit.

Republikanischer Gruß!
F i n s l e r.

Der Regierungskommissair beim Kanton
WaldHätten an alle obrigkeitliche Au-
thoritäten in den Kantonen der Schweiz.

Von verschiedenen Orten her erfahre ich,

daß allerlei Menschen in der Schweiz herum-
streifen, und sich für Branbbeschädiqte, oeer
Unglükliche aus dem Kamon Waldstätten aus-
geben, und durch allerley Lügen das Mitleidm
leichtgläubiger Personen zu erregen suchen. -
llm sich desto mehr Credit zu verschaffen, geben
sie auch wohl vor, daß sie von den ausgelhà
ten, oder noch auszutheilenden Unterstützimgl»
nichts empfangen, sondern daß die Pfarrer M
Munizipalitäten nur den Reichen allein bei der

Austheilung geben.
Nicht genug, daß ich unsere Mitbürger nor

diesen Leuten warne, so ersuch' ich auch alle

Kantonsobrigkeiten diese Bettler und Bettlerin-

new, wo man sie findet, auf der Stelle stü-

halten, um von Ort zu Ort durch Weibrl oder

Wachten zu ihrer Heimat zurükführen -a
lassen.

Denn dieß herumstreifende Gesindel triev
schon das Bcttelhandwerk vor der Revolution,
hat auch durch die Revolution nichts verloren,
sondern eher gewonnen. — Die wahrhaft un,

glüklichen sitzen zu Hause, arbeiten, und Mssu
ihr Elend zu vermindern durch Fleiß und Span
samkeit. Die ausgelernten Bettler aber denn»,

z-n das Mitleid des Volks, und bettle» 'w

Namen und zum Schaden der wahren t '

glücklichen. — Einer von diesen Leuten d -

um Mitleid zu erregen, sogar sein eigne» au

an den Füßen verwundet, lind es so am n

Rücken herumgetragen, um desto mehr Alnwl
zu empfangen.

Ich warne also alle gute, menschenfteund

Türger vor diesen Leuten, die aus der

ley eine Kunst, und aus dem Unglük deru»

stätte ein Verdienst machen.
Gruß und Brudtrlitök!

Altdorf, d. Ii. Christm. l/W-
Heinrich Zschokkt.
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